
EINKAUFSLEXIKON

Benchmarking-Klausel:
Marktpreisvergleich im
Liefervertrag verankern
Die Benchmarking-Klausel ist eine Vertragsbestimmung, die Preis- oder

Konditionsanpassungen an das Ergebnis eines vereinbarten Marktvergleichs koppelt. Sie

sorgt dafür, dass Rahmenpreise über die Laufzeit nicht vom Marktniveau abweichen und

schafft eine nachprüfbare Grundlage für Preisverhandlungen. Für Einkäufer technischer

Branchen ist sie ein wirksames Instrument, um langlaufende Lieferbeziehungen

wettbewerbsfähig zu halten.

Stand Oktober 2026  ·  amplifa-marketplace.ai/lexikon/benchmarking-klausel

Das Wichtigste in Kürze

01 Eine Benchmarking-Klausel regelt, wann, wie und an welchen Vergleichsmaßstäben

Preise oder Konditionen während der Vertragslaufzeit überprüft werden.

02 Typischerweise wird ein Benchmarking alle 12 bis 24 Monate vereinbart, häufig mit

einer Anpassungsschwelle von 2 bis 5 Prozent.

03 Wichtig sind klare Vereinbarungen zu Vergleichsdatenbasis, Kostentreibern, Verfahren,

Fristen und den Rechtsfolgen des Ergebnisses.

04 Ohne verbindliche Konsequenzen (Anpassungspflicht, Nachverhandlungsanstoß oder

Kündigungsrecht) bleibt die Klausel praktisch wirkungslos.

05 Die Datenbasis kann aus Marktindices, Should-Cost-Analysen oder

Sammelvergleichen bestehen und sollte beidseitig nachvollziehbar sein.

06 Rechtlich ist die Ausgestaltung als einfache Verhandlungsverpflichtung oder als

bindende Anpassungsmechanik zu untersuchen; im Einzelfall sollte eine

vertragsrechtliche Prüfung erfolgen.

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 1 von 7



Benchmarking-Klausel: Marktpreisvergleich im Liefervertrag verankern

Definition: Benchmarking-Klausel

Eine Benchmarking-Klausel ist eine vertragliche Vereinbarung, die festlegt, dass Preise, Preiselemente

oder Servicekonditionen regelmäßig mit einem definierten Marktvergleich (Benchmark) abgeglichen

werden. Sie verpflichtet die Parteien zu einem strukturierten Verfahren und verankert die

Konsequenzen aus dem Vergleichsergebnis.

Abgrenzung zu Preisanpassungsklauseln

Preisanpassungsklauseln knüpfen Änderungen meist automatisch an objektive Indizes wie Rohstoff-

oder Lohnindices. Die Benchmarking-Klausel dagegen setzt einen ausgewerteten Marktvergleich

voraus und ist damit offener, aber auch verhandlungsintensiver. In der Praxis werden beide

Mechaniken häufig kombiniert: Indexklauseln für kurzfristige Schwankungen, Benchmarking für die

strukturelle Preisebene.

Typische Einsatzbereiche

Benchmarking-Klauseln finden sich vor allem in längerfristigen Rahmenverträgen, bei Service- und

Wartungsleistungen, Logistikleistungen sowie bei Materialien mit geringer Marktransparenz. Besonders

sinnvoll sind sie, wenn ein Single-Source-Risiko besteht und Ausschreibungen während der Laufzeit

unwirtschaftlich wären. Sie ergänzen die Beschaffungsziele im Rahmenvertragsanhang um eine

fortlaufende Wettbewerbskontrolle.

Methoden und Vorgehen bei der Benchmarking-Klausel

Der Nutzen einer Benchmarking-Klausel entscheidet sich an der Ausgestaltung des Verfahrens.

Kernfragen sind die Datenbasis, der Zeitpunkt, die einbezogenen Kostentreiber und die

Bewertungsmethodik.

Datenbasis und Vergleichsmaßstab

Als Vergleichsmaßstab kommen Marktindices, Branchenpreise, Sammelvergleiche aus der

Bestellhistorie oder eine Should-Cost Library in Betracht. Eine Should-Cost-Analyse zerlegt das

Produkt in Material-, Fertigungs- und Gemeinkostenanteile und erlaubt auch bei geringer

Marktransparenz eine belastbare Bewertung. Wichtig ist, dass beide Parteien die Datenquelle

akzeptieren und sie reproduzierbar ist.

Verfahren und Fristen

In der Praxis hat es sich bewährt, einen festen Turnus (häufig 12 bis 24 Monate), einen definierten

Startmechanismus, Fristen für Datenaufnahme und Stellungnahme sowie eine Eskalationsstufe bis hin

zum Bietergespräch oder Management-Meeting zu vereinbaren. Auch die Verantwortlichkeit für

Datenerhebung und die Behandlung von Geheimhaltungsinteressen des Lieferanten gehören in die

Klausel.
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Konsequenzen aus dem Ergebnis

Die Klausel muss regeln, was bei einer Abweichung passiert: verpflichtende Preisangleichung mit

definiertem Stichtag, Anpassung nur innerhalb einer Bandbreite, Nachverhandlungsanstoß mit

Verhandlungspflicht oder ein Kündigungsrecht für den Fall des Scheiterns. Ohne solche

Sanktionsmechanik bleibt der Benchmark ein unverbindlicher Diskussionsanlass.

Wichtige KPIs zur Steuerung von Benchmarking-Klauseln

Damit die Klausel messbar wirkt, sollte der Einkaufsbereich sie in das KPI-Set integrieren und die

Ergebnisse in Reporting-Strukturen wie dem Spend Cube nachhalten.

Preisabweichung zum Benchmark

Zentrale Kennzahl ist die prozentuale Abweichung der vertraglichen Preise vom Benchmark-Ergebnis.

Häufig wird eine Toleranzbandbreite von etwa 2 bis 5 Prozent vereinbart, innerhalb derer keine

Anpassung erfolgt. Die Abweichung sollte je Warengruppe und Lieferant verfolgt und in die Savings

Pipeline eingespeist werden.

Umsetzungsquote und Durchlaufzeit

Gemessen werden sollte, wie viele terminierten Benchmarkings tatsächlich durchgeführt wurden und

wie lange die Umsetzung des Ergebnisses dauerte. In der Praxis liegen Durchlaufzeiten von drei bis

sechs Monaten vom Datenschnitt bis zur Preisanpassung im üblichen Bereich. Verzögerungen sind ein

Frühwarnindikator für Verhandlungsschwierigkeiten.

Einbindung in das Einkaufscontrolling

Benchmarking-Ergebnisse lassen sich mit Savings Arten und der Servicegrad-Messung des

Lieferanten verknüpfen: Preisniveau und Lieferperformance gemeinsam betrachten. Auch die

Bonitätsprüfung und Risikoklassen des Lieferanten sollten einfließen, damit Preisanpassungen nicht

gegen ein wachsendes Ausfallrisiko blind durchgesetzt werden.

Risiken und Kontrollen bei Benchmarking-Klauseln

Benchmarking-Klauseln bergen gestalterische und operative Risiken, die durch klare Verfahrensregeln

und Kontrollen beherrschbar sind.

Gestaltungsrisiken

Unklare Datenquellen, fehlende Schwellenwerte oder nicht definierte Rechtsfolgen machen die Klausel

faktisch wertlos. Problematisch sind auch einseitige Initiativrechte oder Benchmarks, die nur einem

Marktteilnehmer zugänglich sind. Streitanfällig sind ferner Kostentreiber, die der Lieferant nicht

beeinflussen kann; hier hilft eine saubere Kostentreiberanalyse auf Basis der Frachtkosten-Breakdown

und anderer Kostenelemente.
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Operative Kontrollen

Der Einkäufer sollte Benchmarking-Termine systematisch verfolgen, etwa über das

Vertragsmanagement mit Erinnerungen zu Automatische Vertragsverlängerung und Kündigungsfristen.

Dokumentierte Ablagen zu jedem Benchmarking sichern die Nachvollziehbarkeit für spätere

Prüfungen. Regelmäßige Spend-Analysen zeigen, ob vereinbarte Anpassungen tatsächlich in den

Bestellungen angekommen sind.

Verhandlungsdynamik und Lieferantenbeziehung

Ein unvorteilhaftes Benchmark-Ergebnis kann die Beziehung belasten, wenn es überraschend kommt.

Transparenz über Methodik und Messpunkte vorab reduziert Konflikte. Wer die Klausel als Teil eines

ganzheitlichen Lieferantenmanagements versteht – gekoppelt mit Kapazitätsplanung und

gemeinsamen Verbesserungen – erzielt in der Regel stabilere Ergebnisse als mit reinem Druck.

Aktuelle Entwicklungen rund um Benchmarking-Klauseln

Datenverfügbarkeit, Volatilität der Beschaffungsmärkte und Nachhaltigkeitsanforderungen verändern

die Praxis von Preisvergleichen spürbar.

Datengetriebene Preisvergleiche

Strukturierte Spendendaten und Auswertung der Bestellhistorie ermöglichen feinere Benchmarks als

früher, etwa auf Positionsebene statt nur auf Warengruppenebene. KI-gestützte Auswertungen können

Preismuster in großen Datenmengen sichtbar machen und Vorbereitung auf Bietergespräche

unterstützen. Gleichzeitig bleibt die akzeptierte Datenbasis Verhandlungssache und sollte vertraglich

fixiert sein.

Volatilität und kombinierte Mechaniken

Stark schwankende Energie-, Rohstoff- und Frachtkosten haben in den letzten Jahren die Nachfrage

nach robusten Preismechanismen erhöht. Häufig kombiniert die Praxis Indexklauseln für kurzfristige

Bewegungen mit Benchmarking-Klauseln für das strukturelle Preisniveau. Eine

Frachtkosten-Breakdown hilft, Logistikanteile separat und nachvollziehbar zu bepreisen.

Nachhaltigkeitsbezogene Benchmarks

Zunehmend werden auch Nachhaltigkeitskriterien in Benchmarking-Vereinbarungen einbezogen, etwa

Emissionsdaten entlang der Lieferkette oder die Einhaltung von SBTi-Ziele genannten

Wissenschaftsbasierten Klimazielen (Science Based Targets). Solche Erweiterungen erfordern klare

Messmethoden. rechtlich und vertraglich sollten derartige Zusatzkriterien im Einzelfall geprüft werden.

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 4 von 7



Benchmarking-Klausel: Marktpreisvergleich im Liefervertrag verankern

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Preisabweichung zum Benchmark <= 3 %

typische Toleranzbandbreite, ab der Anpassungen ausgelöst werden

Benchmarking-Treuequote > 95 %

Anteil termingerecht durchgeführter Benchmarkings an den

vereinbarten

Durchlaufzeit bis Preisanpassung 3–6 Monate

üblicher Zeitraum vom Datenschnitt bis zur wirksamen Anpassung

Realisierte Savings aus
Benchmarking

1–3 % p. a.

häufiger Richtwert der aus Benchmarkings erzielten Preisvorteile im

relevanten Spend

Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer bezieht Präzisionsgussteile über einen

Fünfjahresrahmenvertrag mit festen Staffelpreisen. Da eine Ausschreibung während der Laufzeit

wegen aufwendiger Qualifizierung unwirtschaftlich wäre, vereinbaren die Parteien eine

Benchmarking-Klausel mit jährlichem Abgleich gegen einen Should-Cost-Vergleich und eine

Anpassungsschwelle von 3 Prozent. Im dritten Jahr weicht der Vertragspreis um rund 6 Prozent nach

oben ab; nach dem vereinbarten Verfahren gleicht der Lieferant den Preis auf die Toleranzgrenze an

und erläutert die Restabweichung mit gestiegenen Energiekosten, die über die Indexklausel separat

abgerechnet werden.

Should-Cost-Analyse vor Vertragsabschluss als akzeptierte Benchmark-Datenbasis dokumentieren

Jahresturnus, Schwelle von 3 Prozent und Fristen (Datenschnitt, Stellungnahme, Anpassung)

vertraglich fixieren

Benchmarking-Termine im Vertragsmanagement mit Erinnerung verfolgen und Ergebnisse in die

Savings Pipeline aufnehmen

Nach dem Benchmarking Servicegrad und Kapazitätsplanung des Lieferanten prüfen, bevor

weitere Volumina zugesagt werden

Fazit

Die Benchmarking-Klausel ist ein praxisbewährtes Instrument, um langlaufende Lieferverträge an das

Marktniveau zurückzubinden, ohne laufend Ausschreibungen durchführen zu müssen. Ihr Wert steht

und fällt mit der sauberen Ausgestaltung: akzeptierte Datenbasis, klarer Turnus, definierte Schwellen

und verbindliche Konsequenzen. Einkäufer sollten die Klausel ins Vertragsmanagement und Controlling

integrieren und Ergebnisse systematisch nachhalten. Kombiniert mit Should-Cost-Kenntnissen und
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guter Lieferantenbeziehung entsteht so ein fairer, belastbarer Preisvergleichsmechanismus. Im

Einzelfall empfiehlt sich vor Vertragsabschluss eine vertragsrechtliche Prüfung der gewählten

Mechanik.

Häufige Fragen

? Was ist eine Benchmarking-Klausel?

Eine Benchmarking-Klausel ist eine Vertragsbestimmung, die regelmäßig einen Vergleich von

Preisen oder Konditionen mit einem definierten Marktmaßstab vorsieht. Sie regelt Verfahren, Fristen

und die Konsequenzen des Vergleichs. Häufig findet sie sich in Rahmenverträgen mit längerer

Laufzeit.

? Wie oft sollte ein Benchmarking im Vertrag vereinbart werden?

In der Praxis haben sich Turniere von 12 bis 24 Monaten etabliert. Kürzere Intervalle erhöhen den

Aufwand deutlich, längere Intervalle lassen Preisabweichungen zu lange bestehen. Wichtig ist ein

fester, verbindlich terminierter Mechanismus mit klaren Fristen.

? Welche Datenquelle eignet sich für einen Preis-Benchmark?

Je nach Marktsituation kommen Marktindices, Sammelvergleiche, Angebote aus Ausschreibungen

oder eine Should-Cost-Analyse infrange. Bei geringer Marktransparenz ist die

Should-Cost-Methode häufig am belastbarsten. Entscheidend ist, dass beide Parteien die

Datenquelle vorab akzeptieren.

? Was passiert, wenn der Benchmark eine Preisdifferenz zeigt?

Das hängt von der Ausgestaltung ab: üblich sind eine verpflichtende Angleichung innerhalb einer

Toleranzbandbreite, ein Anstoß von Nachverhandlungen oder im Extremfall ein Kündigungsrecht.

Ohne definierte Konsequenz bleibt das Ergebnis unverbindlich. Die Rechtsfolge sollte explizit in der

Klausel stehen.

? Wie unterscheidet sich die Benchmarking-Klausel von einer Indexklausel?

Die Indexklausel stellt automatisch auf einen veröffentlichten Index ab, etwa für Rohstoffe oder

Löhne. Die Benchmarking-Klausel erfordert einen ausgewerteten, oft verhandelten Marktvergleich

und ist flexibler, aber aufwendiger. In der Praxis kombiniert man beide Mechaniken.

? Sind Benchmarking-Klauseln rechtlich wirksam?

Grundsätzlich können die Parteien solche Mechaniken frei vereinbaren; die Wirksamkeit hängt von

der konkreten Ausgestaltung ab, etwa ob eine bindende Anpassung oder nur eine

Verhandlungspflicht gewollt ist. Grenzen können sich aus allgemeinem Vertragsrecht ergeben. Im

Zweifel sollte die Formulierung vor Unterzeichnung vertragsrechtlich geprüft werden.
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Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 7 von 7


